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XXI. Neuiahrsblatt
von der Gesellschaft der Feuerwerker in Zürich,

auf das Jahr 1826.

Aie Besorgnisse Herzog Alberts von Oesterreich, daß die Verbindung der Eidgenosse«,

wenn selbige nicht unverweilt aufgelöst werden würde, immer mehr an Festigkeit unö

Ausdehnung gewinnen müsse, fanden sich begründet; nicht nur beharrten Zürich und die Waldstätte

auf der Beybehaltung ihrer Bündnisse mit Zng und Glarus, welche der Herzog,
vermöge des Luzerncr-Friedens (/), als aufgehoben betrachtete, sondern im folgenden Jahr (^)

(l) Durch Churfürst Ludwig von Brandenburg vermittelt, Siebe unser lehtjähciges Neujahrs»

blattp. ri. Ein Artikel desselben lautete: «Item, daß die Eidgnossen fllrbashin zu des Herzogen

Statten, Landen und Lüten stch nit mehr verbinden söllind," Nun behaupteten die Schweizer,

ihre Vecdiudung mit Zug und Glarus sey vor diesem Frieden abgeschlossen gewesen, und könne

von einer Auflösung keine Rede mehr seyn, da disser Artikel nur von der Zukunft spreche.

c» A, IZ5Z, am 7, März, laut dem in Luzern ausgefertigten Instrument, welches Zschudi hat.
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trat auch Bern mît den drey Waldstätten in einen Bund, worin auch mittelbar Jurich und

Luzern begriffen-waren, und bestimmt wurde, wenn nnd wie Bern auch diesen Ständen im

Nothfall Hülfe zu leisten verpflichtet sey.

Ueber dieses alles brachte Herzog Albert seine Klagen an die Höfe der Fürsten, und vor

den Thron Kaifer Karls IV. Diefer berief Jürich mit den Waldstätten znr Verantwortung

vor stch, und als cs stch ergab, daß diese Angelegenheit wahrscheinlich mit besserm Erfolg
im Lande selbst behandelt werden konnte, verlegte er dieselbe auf seine nächst bevorstehend«

Reise nach Jürich, wo derselbe am 4. Weinmonat auch wirklich eintraf (S).

Aufmerksam vernahm er hier die Klagen, welche der Herzog durch seine Bevollmächtigte»

vortragen ließ, und ebenso die Verantworcnng der Eidgenossen, die ihre Bnndesbriefe

vorlegten, ihre urkundlichen, nnd «on Altem hergebrachten und ausgeübten Rechte und

Freyheiten bekannt machten, und klar genug darthaten, daß alle von ihnen anerkannten Verbindlichkeiten

gegen das Haus Oesterreich, sowohl von ihnen, als von ihren neuen Verbündeten,
mit Gewissenhaftigkeit erfüllt worden seyen.

Die Absicht des Kaisers ging dahin, diese Verbindnng, nach den Wünsche» deS

Herzogs, wo möglich, ganz aufzulösen, oder zum wenigsten Zürich davon abzutrennen; überzeugt,

daß wenn dieseS gelange, das Fortschreiten gegen die übrigen Glieder dieses Bundes um ein.

Großes erleichtert werden müßte; künstliche Behauptungen über die Grenzen der Befugnisse,

gütliche Vorstellungen und Versprechen, und, als dieses alles nichts versieng, ernstliche

Drohungen, wurden gegen die Eidgenossen, und vorzüglich gegen Zürich, angewandt, um das

Beabsichtigte zu erlangen; aber unentwegt in dem reiflich erwogenen Beschluß erklärten sich die

Eidgenosscn feycrlich bey den beschworenen Bünden treu und gewissenhaft verbleiben zu wollen.

Noch gab der Kaifer die Hoffnung des Gelingens nicht gänzlich auf, da ihn aber

Geschäfte in die Niederlande riefen, verließ er am Tag des H. Gallus (lL. October) die Stadt,
und geboth beyden Theilen Nuhe bis zu seiner Wiederkunft, welche auch in der Osterwoche

dcS nächsten JahrS (l'Z'i) erfolgte.

Als fetzt die erneuerten Trennungsversnche den nämlichen Widerstand fanden, drang der

Kaiser darauf, daß ihm beyde Theile diese Angelegenheit zu einem unbedingten Ausspruch

anvertrauen sollten. Herzog Albert, oder seine Gesandten (<), willigten unbedenklich cinz

<Z) Ob die Eidgenössischen Gesandten wirklich an d«S Kaisers Hof gewesen seyen, oder nicht?

wird verschieden erzählt, Bullinger behauptet ersteres, und der kaiser!,che GeleilSbrief, der noch

Vorhemden, und auf Mittwoch nach Bartholomaus (2».August) daiirc ist, scheint dieses zu beweisen.

Die kurze Seit aber die zwischen diesem Tag und demjenigen der Ankunft deö Kaiser« in Zürich

liegt, und in welche die beydseitigen Reisen fallen, vermochte wohl Tschudi anzuuebmen, daß dies«

Borbescheidung widerrufe,, morden sey.

(ä) Bullinger nimmt an, da? der Herzog persönlich in Zurich gewesen sey; aber wohl irn»»



sie hatten im schlimmsten Falle nichts dabey zu verlieren; die Eidgenossen, durch alles was

vorhergegangen war, und noch dnrch das Andenken an den Spruch der Konigin Agnes

mit Rccht furchtsam gemacht, entschlossen stch nach einer zwcytagigen ernsten Berathung den

Ausspruch nur mit Vorbehalt ihrer Bünde dem Kaifcr zu überlassen, ancrbothen stch aber,

aufrichtiger als weitseheud, dem Haus Oesterreich alle feine besitzenden Rechtfamen um einen

Preis abzukaufen, dessen Bestimmung sie ganz dem Ausspruch des Kaisers überlassen wollten;

sie begehrten nur was ihnen billig und rechtsbegriindet erschien, und scheuten dieses, und damit

die Nuhe für ihr Vaterland zu erhalten, keine Aufopferung.

Der Vcrsuch auf Kiefen, Wcge zu einem dauerhaften Frieden zu gelangen, mißglückte,

wenn schon dcr Kaiser dem Herzog diesen AnSkauf, nicht im Namen der Eidgenossen — denn

daß er fo nicht angenommen werden würde, war leicht vorouszufehen — sondern im Namen

des Reichs anboth, wozu vielleicht „och andere Gründe mitwirkten. Alberts Antwort: daß

Oesterreich nicht gewohnt sey, Rechtfamen und Lander zu veräußern, sondern vielmehr solche

anzukaufen, machte allen fernern Vermittlungsversuchen ein Ende, und der Kaiser verließ gegen

Ende Aprils Zürich; unzufrieden mit den Eidgenossen, und besonders mit der Stadt, welche

durch ihre Festigkeit alle seine Absichten vereitelt hatte.

Zwar hatte er bey seiner Abrufe noch einen Waffenstillstand gebothen (2t. April), der so

lange wahren sollte, bis er selbst ihn aufrunde, und dann noch vier Wochen länger, und die

Eidgenosse» waren nicht ohne Hoffnung, daß eine längere Dauer desselben endlich einen

bleibenden Frieden herbeyführen dürfte; allein Herzog Albrecht, und die dem Bunde ungünstigen

Adelichen wußten die Mißstimmuug des Kaisers so sehr zu benutzen und ihm das

Mißtrauen der Schweizer gegen das Oberhaupt des Reichs so beleidigend darzustellen, daß er

kndlich versprach, seine Waffen mit den ihrigen zu vereinige», um die Verbündete» zu einem

angemessenen Verglich zu nöthigen.

Schon unter», 2t). Junius schickte er, von Regensperg aus, dem „Bürgermeister, Nat

und den Bürgern gcmcinlich dcr Stadt Zürich und ihren Eydgnossen und Helfern" einen

Sibsagsbrief zu, und Albert hatte nichts Angelegnere« als jetzt schon stch zum Kriege zu

rüsten, und zu dessen Bestreitung die nöthigen Gelder zu erheben (5).

Ueber diesen unerwartet schnell erfolgten Bruch war die Stadt bestürzt, aber keineswegs

vcrzagt; sie traf sogleich Anstalten stch mit entschlossenem Muth der nahenden Gefahr

entgegenstellen zu können, deren furchtbar angewachsene Größe stc sich keineswegs verhehlte, ver-

Schcn Krieg nennt nur seine Räche, und Tschudi berichtet, dag sich Albert dazumal in Brugg

«ufgehaiten bade.

(2) Er that dieseê, wie bey den frühern ?«ldzügen. auch mittels einer Steuer die er aus di«

^ifllichseii legte, S Xuon^mi c«llol>i»e Xnellcu,,, clironicoa »ck. iZâ>, »ZU.



besserte ihre Letzen unö Wehreu, öffnete ihren Angehörigen die Thore, um ihre Habseligkeiten,

fo weit dieses möglich war, der Raubsucht der Feinde zn entziehen, mahnte ihre Eidgenossen

um Zuzug, welche ihr ,5oo tapfere Krieger zuschickten («), mit der Anzeige, daß diesen

noch mehrere folgen sollten, wenn die Noth es erheische, und ordneten in den Kirchen und

Klöstern Gebethe an, um ihren Waffen, den Segen des Himmels zu erflehen.

Mit der Eilfertigkeit welche die Nachlust erzeugt, und die Hoffnung einem mehrmals

mißlungenen Unternehmen endlich doch noch den gewünschten Erfolg zu verschaffen, hatte

auch Herzog Albert gewaffnet, nnd schon gegen das Ende des Hcumonats (lZVt) l/) stand

er an der Spitze eines zahlreichen und wohlversehcnen Heeres vo» Oesterreichern und Schwaben

an der Glatt zu dem nu», durch Unterthanen und Lehenpfiicht, oder durch Bund-
nisse gebunden, noch zahlreiche Scharen ans diesen obern Landen stießen.

Mit dieser Macht rückte er, am 28. Heumonat, frühmorgens vor die Stadt, und feine

Völker verheerten in der Umgegend was bey der letzten Belagerung verschont geblieben, oder

seither wieder aufgebaut worden war (9).

Beym Anbruch des fiebenten Tages waren die Belagerten hgcherstannt keine Feinde mehr

in der ganzen Umgegend zu erblicken. Erst als man durch Späher erforschte was dieses

unerwartete Ercigniß veranlaßt haben möge, erfuhr man, daß stch der Herzog am zweyten

August, bey anbrechender Nacht mit seinem ganzen Heer in Bewegung gesetzt habe, uud auf
Rapperschwcil gezogen sey. Bald nachher vernahm man nun serner, daß Graf Johann voir

Habspurg, Herr zu Neu-Nappcrfchweil (") dem Herzog Stadt und Land kauflich abgetre-

(6) Von len IV Waldstätten, uud etlich wenigen von Zug nnd GlaruS. Bullinger hat die

Zahl von >5«c>-> andere sehten sie aus 2«oc>. Zschudi sagt, daß die gauze Besatzung von Zürich

auö Eidgenossen, Burgern und Landleuteri, etwa 4000 streirburer Manner betrugen habe.

c>>r°n. I, p. ,l,Z5.

(7) Warum Hirzel in seinen Zürcherischen Jahrbüchern diese dritte Belagerung >n das Jahr

!Z55 seht, wissen wir nicht, alle Chroniken, und selbst Dokumente geben das Jahr 1Z54 an. z
(8) Oun> invumerzliili pecuni» et gente ,u7,g„z Xuilralium rl i>uer„r„„>. àll,,rl ,V,^v„ri»:

Da» ckronicon m«,„c>>! /.«eilen,!» seht 5,ir!cn»iuv> zu den Oesterreichern und bemerkt, dag

den Herzog 1000 Gepanzerte begleite! haben.

lg) Einige Geschichtschreiber melden, dag Zurich vier Mal, von Herzog Albrecht belagert wor>

den sey; ste zählen diese kurz« Erscheinung ebenfalls fur eine Belagerung, und freylich kann sie

diesen Nahmen in gewissem Sinn eben so gut verdienen, als die drey andern.

(,o) Sein Bruder Gottfried besag Alt-Rappecschweil, mit dem auf dem linken Seeufer lie»

gendin. zur Grafschaft gehörigen Gebiet. S ZheilungSurkund« von A. ,Z54 bey Hergott N, i«3 '

Auch er verkauf,« vier Jahre später diese Herrschaft au Oesterreich. Der dritte Bruder, Rudolf,

besag daö Klekgau, und ihre Schwester Agnes, war Srisissrau zu Seckingen,



ten habe, und Albert am folgenden Tag früh Morgens daselbst eingerückt sey, und ihm die

Bewohner den Eid der Treue geleistet haben.

Diese unerwartete Nachricht erbitterte die Zürcher und ihre Eidgenossen im höchsten Grade.

Graf Johann stand, wie sein Bruder Gottfried, noch mit Jürich im Bund; er hatte, als cr

den Anmarfch des herzoglichen HeereS vernahm, die Stadt Jürich gebethen, daß ste ihn beym

Wiederausbruch deS Kriegs ruhig in seinem verheerten Lande sitze» ließe, mit der Anzeige,

daß er das Nämliche auch von den, Herzog verlangen werde. Beyde Theile hatten ihm in

dieser Bitte willfahrt, und die Verkommnisse darüber waren gegenseitig ausgefertigt und

besiegelt. Als nun das Oesterrcichischc Heer vor Zürich lag, trug der Graf weiter keine Scheu

seine wahren Absichten zu Tage zu legen; er unterhandelte heimlich mit dem Herzog, und

übergab ihm sein Land, wodnrch nicht nur Zürich, sondern auch Schwyz und Glarus, den

gefährlichsten Nachbar erhielten, denn sie konnten leicht voraussehen, daß durch ihn dieser

wehrlos gemachte Ort ohne Verzug wieder starker als vorher, aufgebaut, und seine vortheilhafte

Lage zu ihrem großen Nachtheil benutzt werden würde (").
Als der Herzog bey seiner Ankunft in der verheerten Stadt die Schutthaufen des gefällten

gräflichen Schlosses erblickte, deren übergraSte Spuren noch heutzutage hin und wieder

in dem Vurggraben bemerkbar find, und die zerstörten Stadtmauern und niedergebrannten

Gebäude, zwischen denen stch hie und da wieder ärmliche Bürgerwohnungen zu erheben an-

fiengcn, beschloß er unverweilt das Schloß nnd die Ringmauern wieder herzustellen und

ertheilte dem Ort großc Freyheiten, damit auch das Innere der Stadt durch ihre ehmaligen

Bewohner, und andere Umsaßen wieder angebaut würde ('^). Reichlich bezahlte er die Ar¬

di) Vuliingcr seht diese Uebcre>abe von Neu>Rapperschwe>l an Oesterreich in das Jahr ,55,,
aber ganz irrig, wie schon das so ebenaugesuhrte Zhenungsiiistrument birre,sii. Er schreib! die»

selbe der Rachlust deS Grasen zu, die er bey seiner Erledigung aus dem Wellenberg, nach so

langer Verhaftung, g>gen Zurich empfand. Warum er hier von der Kriegischen Chronik, und
dem Geschichtebuch Probst Brennwalds von ömbrach abwich, denen er sonst fast pünktlich folgt, ist

hier nicht zu untersuchen. Folgerecht setzt er dann die Wiedererbauung von der «ladt Rapp«c>

schweii, und tie Einnahme der Letze zu Meilen, ebenfalls in das Jahr ,ZJ,.
(is) Man hatte das Heczogli.be Gezelc in dem Marierstoet des abgebrannten Spitals ausg«.

richtet; a!S sich Albert bey den Bürgern erkundigte, was für ein Gebäude b'.er gestanden hab«?
sagten ihm diese: Gnadiger Fürst und Herr, ihr liegt im Spiial. Da antwortete der Herzog:
Sv ist's recht; als ein lahmer Krüppel gehöre ich an diesen Ort, und ich will mir ihn nun selbst

wieder aufbauen. Wirklich legte er auch den ersten Stein zu dem neuen Bau, und beschenkte di«
wieder auflebende Stiftung reichlich. D. Roienfluhs Rapperschw, Chron, ?l,e.

(>Z) So daß die Bürger zehn Jahre aver Steuern bescevt seyn follie», Urkunde >!.,. Ba»
den im Aargau Mittwochs vor Meucha, Apvst, iZâ4.
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better mit baarem Gelde, und diese fanden sich in so großer Menge ein, daß das Zerstörte

in unbegreiflich kurzer Zeit wieder hergestellt war, ivie die Rappcrschweilex Annalen bezeugen

(^), und man annehmen muß, daß auch cin großer Theil des Heeres zu diefer Wiederau

fbauung mitgewirkt haben muffe.

Jedoch wurden bey diefem Bau auch die kriegerischen Unternehmungen nicht vcrnach-

läßigt. Von Zeit zu Zeit wurden auf beyden Scensero Strcifzüge gemacht, wobey Alles,
was der Stadt zu versprechen stand, beschädigt oder verheert wurde. Gcgcn solche Einfälle

sollte eine zu Oberweiten erbaute Lctze diesel große Dorf, dessen «verherrliche Rechte der Stift
zu Zurich zustanden, beschützen, und mit ihm auch die weiter abwärts gelegen« Gegend.

Bevm Einrücken des Oesterreichischen Heeres in Napperfchweil hatten 2«o Landleutc diefe

Letzcmauer befetzt, und aus der Stadt wurden sie mit einer Verstärkung von hundert Mann
unterstützt; gcgcn diefe sandte Herzog Albert am I i. August, da noch das Dunkel der Nacht
die Gegend verhüllte, Loo« Mann, und diese griffen bey Tagesanbruch die Verschanzung

an, und bemächtigten sich, durch ihre Ueberinacht, nach hartem Wicdcrstand derselben, nachdem

die Vertheidiger den sechsten Theil ihrer Mannschaft verloren hatten, drangen dann in
das Dorf, verheerten die Gegend ('5), und zogen mit der gemachten Beute nach Napperfchweil

zurück ('6).

Unterdessen war der Kaifer felbst mit seinen Kriegern in das Land geruckt. Am 20.

August lagerte er sich an der Glatt und in der Gcgcnd umher (''). Sobald Herzog Albert

C^) Breggerö Geich, v, Rapperschwyl, lUse. Es ist die Sage zu Rapp-rschwêll, dag der

Herzcg bey Wiederausbauung der Stadt, ob den Thoren, und wie eS das Ansehen hat, thaten

es auch erbitterte Burger in ihren Wohnungen, in Stein gehauene Köpfe einmauren lieg, welch«

die Zerstörung der Stadt durch gräßliche Geberde auedrucken, und über Zürich Mord und Web

schreyen sollten, Solche Köpfe zeigt man noch an dem Brückenlhor, ob dem Thorbogen neben dem

sausenden Wind, zwey ob dem Halslhoc u. s. w.

(>5Z Schon damals durch trefflichen Weinbau und durch ihre Schönheit berühmt, ällicrl»,
Xrgenl. nennt ste I llnrlu, (leliciaru,,,.

(ilii Ulrich rom Nambach, (s, unfer Neujahröhlatt von i8>4) war vermuthlich der Anführer
diètes Zugs. Au der Lelzs «rscblug er in der Hihe des GeftchtS, s«inen eigenen Lebenmann. Bon
diefer Mauer stand noch zu Stumpf«« Zeiten am Fußweg «in Thor, und Escher erwähnt derselben

«benfallS in seiner Beschreibung deö ZürichseeS >,zz. ic>« ; aber schon damals sah man wie «S scheint,

kein« Lpur«n mehr von dem Thor uud der Mauer, die vermuihhch stch am richten Uf«r deö Dollikec«

bächleins bergaufwärts zog, und vi«ll«ichl teilweise aus einem starken Hag bestanden haben mag-

(17) àlbori, èrgevi, verlegt «inen Theil d«e H««r«s nach 5iegensp«rg,



seine Ankunft vernahm, zog er wir seiner Macht von Napperfchweil herab, und beyde Heere

vereinigten sich auf den Höhen des Zumikcrbergcs, bey dem Kaltenstein ('«).
Die Zahl der Belagerer ist nicht genau zu bestimmen. Verschiedene Geschichtschreiber

geben auch verschiedene Zahlen an Königshoven nennt diesen Feldzug „die grösste Reise
'

für Zürich," und allerdings mußte sie dieses seyn, denn zu dem, gewiß eher vermehrten Heere
des Herzogs, stieß nun der Kaiser selbst mit seiner eigenen Macht, uud gern oder ungern,
mußten auch die reichspflichtigen Städte und Länder solche vergrößern helfen.

Tschudi nennt die ausgezeichneter» Anführer dieser Trnppcnabtheilungen. Es sind großen-

theils die nämlichen, welche wir bereits in unserm Blatt vom Jahr 1825 anführten (Note 9.)
und deren Namen auch unfere «aterstädtische» Chroniken aufgezeichnet haben. Die Gesammt-

zahl setzt er auf 4000 berittene Helme, ohne die mindere Reiterey zu rechnen, die noch

zahlreicher'seyn mußte, nnd 40000 streiware Männer zu Fuß.
Ohne einen ernsthafter» Angriff auf die Stadt zu versuchen, begnügte sich dieses mächtige

Heer die Gegend zu verwüsten, die in frühern Belagerungen verschont gebliebenen, oder

wieder aufgebauten Wohnungen einzuäschern, und nicht nur den nahe bestorstehenden Segen
her Waumgärten und Weinberge, sondern die Bäume und Neben selbst zu zernichten (-^).

Von Seite Zürichs und seiner Verbündeten konnte gegen diese Uebermacht nichts von

Bedeutung unternommen werden; aber man erzeigte seine Kampflust durch öftere Scharmützel,

wenn stch kleinere Truppcnabtheilungen der Stadt näherten; und Tschudi erzählt„ ste sielen

(>8) Einige Häuser in der Nähe des Wirthshauses zur Förch. Siehe den Plan zu unserm

letzten Neuiahrsblatt.

(ig) Hagen gibt baê vereinigte Heer auf 8°,ovo an; Cchvdeler fetzt es auf too,<?<,»; das
ci>rn. Zl^r-ri. hatte schon im Jähr ,Z52 Alberts Macht die er gegen die Schweizer führte, so hoch

angegeben; und Königshoven nennt es gar „unzählbar"; die alten Zürcher Chronik«» sprechen

S« keine Zahl aus, Dag aber die Macht sehr groß gewesen seyn musile, beweisen schon die b«.
lnmmter» Angaben verschiedener Contingente; so sandte z. B. cZiraßburg bunden feiner bellen
Reisigen und mit ihnen noch Zc>o Zrißknschre, Diese saßen je zu sechs auf einem Wagen, und zu
Lesern Fuhrwerk gesellte sich noch andres das Waffen und Gepäcke u, s, m. trug, Xilieri, Urgent.
Diese Weise zu Feld zu ziehen, war bey den Zunnen schon etwas srüh«r in Uebung gekommen.
Königshoven berichtet um daS Jahr »Z^o: „Nnder dem kam die Gewonheit vf, daß die An,werg>
»Ute uf Wägen «urdent rivende, wenn man vszoget« in Reisen." Und nach zu Schillere Zeilen,
"»d wahrscheinlich noch viel später, befanden sich auf dem Psennigthurm zu Srraßburg auch einigt
^hr alte GlaSmalereycn welche einen solch«,' Zng d«r Zünfte auf Wagen vorsitlittn, Schiller li«<
k«rt davon in seiner Ausgabe der Konigshovischen Ebron,k «in« Abbildung.

(20) Nicht nur die vaterländischen, sondern auch die österreichischen Geschichtlicher erzählen
d'tl« Verwüstungen,



8

menigmal frävenlich haruß mir dru Wienden zu s6)aln,ntzen, vnd ertödtent /neu mengen Mann:
das geschach taglich vnd verlurend st hinwider selten einen Mann, die sich etwa zu wit hinu«

liessend vnd verschusscnd. "

2llS die Belagerer bey drey Wochen in dieser Gegend gelegen hatten, verließen sie daS

verheerte Gelände, zogen am tZ. September früh Morgens über die Anhöhen von Hottingcn
und Fluntern und legten sich vor den äußern Letzegraben bey dcr Spanweide. Zürich mit seinen

Eidgenossen besetzte diese Verschanzung, und eS hatte das Ansehen, als ob nun bedeutendere Anftritte

erfolgen würden. Aber im Heere des KaiferS war kein ernstlicher Wille die Stadt zu bezwin-

gen; die Reichsstädte waren nicht geneigt eine Sache behaupten zu helfen, die ihre eigenen

Rechte schmälern sollte, und unter den Fürsten herrschte Eifersucht gegen Oesterreichs wachsende

Größe. Selbst im Heere des Herzogs gab es eine Partey, die lieber unter den Pannen,

der Eidsgenossen gefochten, und sich von dem Druck der Herrschaft besreyc hätte.

Verwendungen zu Gunsten der Stadt und ihrer Verbündete» waren öffentlich und heimlich

geschehe,,,.<nnd als Jürich auf einem feiner Thürme das Reichspanier wehen ließ, den schwarzen

Adler im goldenen Feld, verstanden die Glieder des Reichs und wohl auch der Kaiser selbst,

diele Sprache, die sowohl die feycrliche Anerkennung dcr Verpflichtungen gegen das Reich,
als den Riif um Beystand an die im Feld liegenden Glieder desselben aussprechen sollte.

Bey einer beabsichtigten oder bloß besprochenen Unternehmung gegen die Verschanzungen

der Iürcl>r, erhob sich ein Rangstreit über dcn Vorzug und „bcr die Frage: Wen, es

zukomme, den Angriff zn thun Der Kaiser meinte dieses gebühre seine» Böhmen, da er die

vornehmste Person nn Heere sey. Bischof Jol.ann von Constanz, an der Spitze der

schwäbischen Ritterschaft, forderte diefe Ehre als ein den Schwaben fchon vo» Carl dem Großen

ertheiltes Vorrecht; und als Herzog Albert darauf bestand, daß feine Völker den Vorzug
haben sollten, da dieser Krieg eigentlich sein Krieg sey, erklarte der Bischof, daß er sich die

angestammte Ehre nicht schmälern lasse, und rüstete stch zum Abzug, «der brach, wie andere

berichten, wirklich sogleich mit allen schwäbischen Völkern auf (-').
Der Kaifer erklärte, daß bey dieser Stimmung kein Angriff rnthlich seyn könne, und

mit Berathung einiger Fürsten, untcr denen Churfürst Ludwig von Brandenburg gewiß zu

Gunsten der Eidgenossen sprach, trug cr dem Herzog neuerdings seine Vermittlung nn. Als
aber dieser dieselbe verwarf, da er mit Stecht besorgte, wen» stch diese gewaltige Streitkraft
unbenutzt und thatenlos auflofcn sollte, später ei» solcher Il,sami»e,iz»g schwerlich mehr möglich

seyn könne, uud somit seine Hoffnung den vorgesetzten Zweck zu erreichen, gänzlich zu

(21) Zschudi «czèchi! nichts von diesem Rangstreit, und warum er denselben übergeht, musi

besremden, da schon die gleichzeiligin schweizerisch«,, und fremden Annalen solchen mehr und Mi»'
der umständlich anfuhr«n. Auch Joh. von Muster hat ihn in seine ««schichte aufgenommen.



««schwinden drohe, so ergriff auch der Kaffer diese Gelegenheit-, aller Litten und Vorstellungen

des Herzogs ungeachtet, mit seinem Volk aufzubrechen.

Noch blieb der Herzog allein vor Jürich; aber auch in seinem Heere herrschte eine gleiche

Stimmung nnd Unzufriedenheit. DiefeS, und wie einige schweizerische Chroniken berichten, ein

neuer Iuzug dcr WaldstLttc, welchen man aus dem Lager, über die Albisstraße der Stadt zu

eilen sah gab die Veranlassung, daß auch er nach einigen Tagen sein Lager aufhob,

und einen Theil seines Volkes an die Grenzen von Jürich und der mit ihm verbundenen Orte

verlegte; nach Winterthur, Kvburg, Eglisau, Bulach, Negensperg, Baden, Mellingen,

Brcmgittten, Meycnbcrg, Rothenburg, Napperfchweil, Wesen und anderswo mehr, um durch

Streifreisen seine Feinde zu schädigen und zu ermüden, und ihnen die Iufuhr von Lebensmitteln

abzuschneiden, «der solche doch zu erschweren (-^).
: Da stch dieses, Zürich und dem eidgenössischen Bund so furchtbar drohende Gewitter auf

tine unerwartete Weise verzogen hatte, kehrten die eidgenössischen Hülfsvolker in ihre Heimat!)

zurück. Die Verbindung hatte durch die Entschlossenheit mit welcher ihre Glieder der

erschreckenden Gefahr trotzte, durch den Muth, mit dem ste täglich bereit stand, den Kampf

mit der Uebermacht zu wagen, durch die Beharrlichkeit, mit der ste die Arbeiten, Wachen,

Vertheidigungen während der langen Jeit der Belagerung ertrug, mächtig an Vertrauen in

ihre Sache und in ihre Kraft, so wie an gegenseitiger Achtung und Liebe gewonnen; und

als die Waldstätte anS der befrehten Stadt schieden, erfüllte Alles die frohe Ueberzeugung,

daß ihr Bund, trotz allen noch zu gewärtigen Anfechtungen, für immer bestehen, den Scgen

des Himmels fortgenießen, und das Glück ihrer Kinder und Enkel begründen werde.

Von den Waffenthaten welche die österreichischen Besatzungen in den angranzendcn Städten

gegen Jürich und seine Eidgenossen vollbrachten, haben die Geschichtsbücher wenig Erheb-

(22) Bullinger unler andern berichlck dieseê; auch Brennwald, und zwar unker Umstanden

die kein andrer Erzähler anfuhrt ; er schreibt nämlich: währenddem man in dem feindlichen Lager

stritt, wer den Angriff thun musse, „zugend die Rüter vf die Fütteri Uder die L,mmat bis über

o«s Aldis, also kamend gemein Eiognossen mit jr Macht vnd Zeichen, jauklen dieselben Fütterer

«vor jnen her, erstachend iren ouch vil welches ste vS beyden Lagern wol sehen mochten," worauf
die Schwaben ausbrachen ». s, w.

<2?) Ein Beyspiel erzählt Albert von Strasburg, und er allein, daS, wenn er auch vcn kei,

"cm schweizerischen Neschicbtschreiber nacherzählt wird, doch, wenigstens theilweife, wahr seyn mag;
^ sagt nämlich, dag den Zurchern Im Dezember dieses Jahres, mir Frucht beladen« Schisse

°uf dem See zugeführt worden sey«n, von welchem Hermann von Landenberg (österreichischen
^ogt m Rapperschweil) Nachricht erhalten, denselben aufgelauert, und sie mit seinen bewaffn«!«»
^Hissen angegriffen bad«, worauf di« Bedeckung nach Verlust mthrer Männer gelandet, Schiffe
""d Frucht den Oestcrrêichern überlassen, und sich mit der Flucht gerettet hab«,

2
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liches aufgezeichnet. Das Bedeutendeste ist eine Streifrcise, welche die Besatzungen von Baden

und Bremgarten, am Sonntage der Herrcnfaßnacht (15. Hornung 1ZZ5), gegen Jürich

unternahmen. Es hatten stch nämlich 5«0 Reiter und eine Anzahl Fnßknechte ('^) zusammen

gethan, welche die Reiter hinter stch auf die Pferde fetzten, waren in der Nacht ausgezogen,

und hatten «in benannten Tage, früh Morgens vor Anbruch des Tages, die unbesetzte Letze

«n der Sihl heimlich durchbrochen, stch in die vor dcr Stadt liegenden Gebäude an der Si hl

geworfen, diefe ausgeplündert und dann angezündet. Sobald die Wachen in dcr Stadt da«

Feuer erblickten, machten fie Lärm; die Bürger eilten mit Macht zum Rennwegerthor

hinaus, schlugen die Feinde tapfer zurück, erlegten ihnen bey L« Mann, und verwundeten viele,

die aber entflohen.

Aehnliche, aber kleinere Gefechtc und gegenseitige Beschädigungen, bey denen die ganze

Gegend nach und nach in tiefes Elend versank, müssen öfter erfolget seyn; besonders trug
dazu cin im Brachmonat des benannten Jahres anS Ungarn angekommenes Corps von I5ou
Reitern bey, welches der österreichische Landvogt Albrecht von Juchheim, aus Befehl .Herzog

Alberts in das Land geführt, und in Winterthur, Baden, Regenfpcrg, Napperfchweil u. a.

Orten verlegt hatte.

Diese wilde, keine Kriegszucht kennende, Mord und Raubbegicrige Horde, welche nach

morgenländischer Weise mit Flitschbogen bewaffnet war, und auch auf diefe Art Krieg führte:

durch raschen Angriff überraschte, bey,» Wiederstand schnell entfloh, um eben so schnell vo»

neuem «»zugreifen, wurde bald eine weit größer« Last für die herzogliche» Länder, als für

Jürich und seine Verbündeten selbst, da ste dort mehr und ungestrafter rauben konnte, als

bey diesen. Unzufriedenheit und laute Klagen übcr diesen Krieg mehrten siel, deßwegen vo»

Tag zu Tag, und es zeigten stch innner deutlichere Spuren von zunehmender Gefahr, daß

sich noch mehrere Länder dem eidgenössischen Bunde beygesellen möchten, wenn die Last, un-

Kr welcher ste seufzten, nicht schnell von ihnen genommen würde. Der Herzog sah sich

deswegen genöthigt einen Frieden zu suchen, welcher endlich zu Stande kam, aber nicht ohne

nochmalige, durch Hinterlist verursachte Gefahr, welche dein Bund größere Gefahr drohte, als

die Gewalt der Waffen, welcher die Zürcher und ihre Verbündete» so muthig und ruhmvoll

widerstanden hatten.

(z^) Tschudi und Bullinger geben diese auf Zoo Mann an; Krieg uud Brennwald nur auf

rso. Bullinger bezeichnet den Verlust der Zeinde auf zL die auf dem Platz blieben, und z^i di«

nachher an ihren Munden starben.
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Wir haben in unserm letzten Nenjahrsblatt versprochen die Beschreibung der Schlacht bey

Tättweil in diesem Stück nachzuholen, und selbige mit einem Plan zu begleiten. Wir
liefern hier Beydes, und zwar das Letztere in einem ausgedehnten Umfang, so daß die Karte

nicht nur das besagte Schlachtfeld, sondern die ganze merkwürdige Gegend um Baden bis

nach Freudnau und weiter hinab darstellt, und somit die ganze Gegend zeigt, welche bey dieser

Unternehmung von den Jürchern durchstreift wurde. Da stch dieselbe beynahe an die>e-

nige anschließt, welche unser letztes Blatt geliefert hat, so mag dieses die Uebersicht des ganzen

Zuges vervollständigen Helsen.

Aus der siebenten Seite unsrer vorMrigen Erzählung, ist die Ursache, welche die Zürcher

zu diesem Zug nach Baden veranlaßte, bereits angegeben; wir wiederholen sie deßwegen hier

nicht, und bemerken nnr, daß die Reiter, welche zu Baden lagen, und von da ans Streifzüge

gegen Zürich unternahmen, den Städten Straßburg, Basel und Freyburg angehörten,

und sich, wie die meisten Chroniken melden, auf 2«o Lanzen beliefen.

Diefe Reiter waren von dem österreichischen Befehlshaber, Burkhard von Ellerbach, in
die Bäder bey Baden verlegt worden^), und dieselben aufzuheben, hatte Bürgermeister Brun

(25) Zschudi, und nach ihm Joh, von Müller, nennen die kleinen Bader; Brennwald und

Bullinger die großen; Krieg u. a. schreiben, ohne nähere Bestimmung, die Bäder, und unter
dieser Benennung mag man damals wohl «her die großen verstanden haben. Was die erstbenann»

ten betrifft, so scheint es, wenn nran den weicern Zng der Zürcher verfolgt, und vernimmt, daß ste

nach der Einäscherung der Bäder, bis an den Limmatspitz hinabgezogen seyen, dort das Schloß

Freudnau verbrannt, und, wie einige berichten, dort auch die Nacht zugebracht haben, allerdings
sehr einleuchtend, daß von den kleinen Badern die Rede seyn müsse, da Freudnau, wie dies«,

an der rechten Seite der Limmat ligt. Allein um zu ihnen zu gelangen, hätten sie an dem Tl^c
der Stadt, und dem niedern Schloß zu Baden, vorbeyziehen müssen, welches miielö «mer Mauer
worin ein Zhor angebracht war, mir dem schroffen Zelsenabhang des Lägerbeiges zusammen hing,
Und ganz gewiß stark besetzt war. Ohne Widerstand hätten die Zürcher diesen Weg also
^chr versolgen können, jedes Gesecht aber harre di« Reit«r aufmerksam macben müssen; zu
umgehen wäre hier daS Schloß auch nicht gewesen, wie eS »ach Albert von Etraßbucg geschah,
""d hätt«n die Zürcher den Durchlaß mit Gewalt erzwungen, so hätten auch die Reiter nicht mehr
m die Stadt entstiehen können, denn über die Limmat zu entrinnen, mag auch bey niederm
Wasserstand

schwerlich angehen, und es wär« dieses ein Umstand gewesen, den benannrer Geschieht»
schreib« nicht übergangen hätte. Ueber Haupt waren die kleinen Bäder damals wohl nicht ge«ig>
"et «ine Zahl von 20« Reisigen mit ihrem Trog aufzunehmen, Di« Einäscherung von Freudna»
^ochre durch eine Abrheilung der zürcherschen Kriegsmacht geschehen seyn, die bey Bogelsang über^ Limmar ging, um theil« dieses Unternehmen auszusühren. da« wohl keine Schwi«rigkeir,n dar»
^'b, da dieses damals dem Stift Seckingen zuständige Schloß, kaum besetzt seyn mochte, tb«US
ibren Rauh zu vergrögern. Die Uebersetzung des ganzen H«««ê üb« die Limmat baue hing,?«»
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den Vorsatz gefaßt. Am heiligen Weihnachtstag (4Z5t) versammelte er unter dem Paiiner
der Stadt die Bürgerschaft. Mit tZ«o wohlgerüsieten Männern s/S), zog er am Abend aus

derselben, da sich niemand mehr eines Auszuges versah, übergab ihre Bewachung den Eid-
genossen, die wenige Tage vorher eingerückt waren, und schlug die Straße nach Baden ein.

Sein Plan mißlang; „wir waren zu spät ausgerückt, und versäumten uns, sagt Krieg, daß

uns die Feinde entgingen. " Albert von Straßburg, welcher — vermuthlich nach der

Erzählung straßburgischer Reisiger — Einiges über diesen Vorfall berichtet, von welchem unsre

Chroniken nichts melden, schreibt, daß die Zürcher beym Herabsteigen hinter dem Schloß

auf einen Verhau gestoßen seyen, dessen Wegräumung sie bis gegen Sonnenaufgang beschäftig^

habe, wodurch die bedrohten Reisigen gerade noch so viel Zeit gewonnen hätten, sich mit ihren

Pferden und Waffen, aber mit Znrücklassung ihrer übrigen Hab«, nach der Stadt zu retten.

Er erzählt auch, daß dieselben den Vorsatz gehabt hätten, eben an diesen, Morgen, nach der

Messe, selbst einen Streifzug nach Zürich zu unternehmen, an dessen Ausführung sie nun

durch diesen unvermuthetcn Ucberfall verhindert worden seyen.

Da auf diefe Weife der Anschlag mißlungen war, plünderten die Zürcher die Bäder aus,

steckten die Häuser in Brand, und da sich niemand auS der Stadt herauswagte, um den Schaden

zu rächen, zogen sie, immer plündernd und brennend, abwärts bis an de» Limmatspitz.

Ter auflodernde Brand und Flüchtlinge die sich retteten, hatten schnell die Kunde von

dem feindlichen Einfall im Aargau und dem Freyamt verbreitet; durch das ganze Land

erging der Sturm, und Hülfe von Mellingen, Bremgarten, Brugg, Lenzburg, und au«

Schwierigkeit» und langt Zögerung «rlitt«», da keine Anstalten zum schnellen Uebergang gemacht

werden konnten; und wenn man nach d«n gleichzeitigen Erzählungen annimmt, dag die Zürcher

erst am Abend ipät aus ihrer Stadt zogen, erst vor Zage.'anbruch die Bäder verbrannten, und

dann unter fürdauerndem Plündern, in einem, durch das Muführen der Beute und deö geraubten

BiehS stch immer langsamer bewegenden Zug, den weiten llmkreiö um Baden machen mußten, so

fällt eine Nachtruhe in der Gegend deö LimmatspilzeS, ken mehrere Geschichtsbücher den Zürcher»,

freundlich genug, anweisen, völlig weg; damit aber auch gewissermaßen daö Abentheuerliche oder

Berdachterregende dieses StreiszugeS, so wie hingegen die Krascanstcengung der Zürcher in der

am Abend d«S gleichen ZageS gelieferten Schlacht unsern Beyfall uud Dank i„ erhöhtem Maße

verdient.

(2LI Einige seyen ,5,«o, vielleicht mit Zurechnung der später hinzugekommenen Hülse. Auf

jeden Fall ware dieses die größtmögliche Zahl, und Alberl von Ctraßburg mochte wohl von einem

prahlenden, od«r über den Erfolg beschämten Ritter die Zahl vernommen haben, mit der di« Züc<

cher ins Feld rückten. Mit quziuur ,„i>l,iiu, pvckilu», »rmzlorum, nämlich, äuoi'll' miliibu, idrs-

czznlllm (leichte Truppen) el üllO'nii, r^uitiku, irmiti'i di« d«nn Königshoven um etwas «rmät!igk/<

5ooo gewasniltö Fußvolk nämlich, und 2«« Reit«.
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dem ganzen umliegenden Land, eilte der gefährdeten Gegend zu, und sammelte sich in der
Stadt Baden. Hier war auch vor wenigen Tagen, was den Zürchern unbekannt geblieben
war, ein starkes Corps von Reisigen von der Etsch her und wie einige sagen, unter
des von Ellerbachs eigener Anführung, angelangt,, so daß sich die hier versammelte Macht
auf 4«oo Mann belief.

Unterdessen zogen die Zürcher abwärts, vermehrten bey jeder Gelegenheit ihre Beute
und den Schrecken der bisher verschont gebliebenen Gegend; schickten bey Vogelsang eine

Abtheilung über die Limmat, welche sich des Schlosses Freudnau, dessen starker Thurm noch

heutzutage, znm Theil von dem Fluß unterspült, dasteht, bemächtigten, und solches verbrannten;

zogen dann, ihre Schrecken weiterverbreitend, über Gebistorf und Birmenstorf vorwärts,
und gelangten, als schon der Abend niedersank, in die Gegend von Tättweil, von wo aus
sich dic Straße von Mellingen nach Baden durch cin enges, von dem Tademer und Wettin?
gcrberge gebildetes Thal zieht, in welchem, zur Zeit der Schlacht schon, zwey von den dort
befindlichen Weyer» vorhanden gewesen feyn sollen, eine andere Straße aber nach Rordorf,
und weiter hinauf, und zwischen innen ein, ehmals weit gebrauchterer Weg, über die Baregg,
(eine mit Holz befetzte Anhohe, deren Waldung zum Theil der Stadt Baden, zum Thcil dem

Kloster Wettingcu gehört), nach Sprejtenbach und in das Limmatthal führt.
Als die Züricher in dieser Gegend anlangten, ersahen ste mit Bestürzung ein wohlgcord,

lietes, beynahe drey Mal so starkes Heer als das ihrige war, welches der österreichische Führer,

Burkhard von Ellerbach, ihnen aus Baden entgegengefahrt, und damit die Straße besetzt

hatte, auf welcher ste heimzukehren im Begriff standen. In Eile wurden nun auch ste geordnet

und die Beute hinter ihre Linie gebracht; einzelne kampflustige Reisige aber sprengten,
Stellung und Macht zu erforschen, gegen einander. Ha! riefe» die zürcherischen, ihr werdet
es nicht wagen uns anzugreifen! Ha! schrien die österreichischen entgegen, wir werden euch

lagen! und so rüstete mau sich von beyden Seiten znr Schlacht.
Aber den Bürgermeister Brun hatte der Anblick der Uebcrmacht heftig erschreckt; ex gab

die Sache Zürichs verloren, und enrflol' Heimlich mir seine», Knecht der Gefahr.

Als sein Verschwinden bemerkt wurde (^), «are» die zwey ersten Anführer nach ihm,
Rüdger Mannet), und der Pannerberr Johannes Stucki, zusammen, faßten einen tapfern und

weisen Entschluß, wie ihn ein unerschrockene« Gemüth in Augenblicken der Gefahr schnell

eingibt, und diesen dem bestürzten Volk kund zu thun, trat Manneß vor dasselbe und sprach:

(27) Ich. v, Müller sein ihm noch Zugvolk bev, gibt aber, ivie unsre Chroniken, auch keine
Zahlen an,

(28) Die einen sagen Mannet! > andere Stucki, hab« es zuerst bemerkt; auch lassen tinige Sc»

iwbler dem Erster,, noch mehrere der beceulendsten Personen zum Rathschlag ziehen.
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„Liebe, fromme Fründ, ihr sehet selbst wie unsre Sache staht, darum haben wir unsern Hauptmann

nach Jürich geschickt, d„ß er uns die Hülfe eilends zuführe, welche auf den vernommenen

Srnrm von dorther kommen wird, doch wollen wir auf niemand vertrauen dann auf Gott,
uns seiner trösten, und mannlich gegen den Feind ziehen, denn ungeschlag-n kommen wir n cht

von hier: thne euer jeder als ein Biedermann!" (-0).

Diese Rede gefiel jedermann, muthvoll machte man sich schlagfertig, cmpfieng mit

Entschlossenheit den anrückenden Feind (^), und der ungleiche Kampf begann, als eben die Sonne

niedersank. Dreh Stunden lang, und also in die Nacht hinein, wurde mit Erbitterung und

mannlichem Muth von beyden Seiten gefochten; die Oesterreich« bauten auf ihre Ueberlegen:

heit; die Zürcher stritten für Leben und Ehre. Der Sieg wankte — da rauschte eine Kriegs-

schar durch die beholzte Halde der Baregg hinab ins Thal, und, hie Zürich! hie Jürich! war

ihr KriegSgeschrey. Machtig gestärkt dnrch diesen willkommenen Nuf, verdoppelte» die Zürcher

ihre Streiche, ste wähnten, die ihnen von Mannest verkündete Hülfe sey da; aber die

Feinde erschracken, sie konnten in der Dunkelheit nicht sehen, wie stark die Macht sey, die

ihnen in die Seite fiel, überschätzten sie in der Furcht, und suchten ihr Heil in schleuniger

Flucht (^).
Diese unerwartete Hülfe bestand aber in ungefähr tZo Zuzügcrn (^') aus den mir Jürich

verbnrgrcchtcten Gemeinden am obern Theil deS IiirieisseeS, Pfaffikon, Wollrau, Nichtenschweil

„cd Wädenschweil; ste hatten die Mahnung zum Auszug erst spät erhalten, und langten in

Zürich an, als schon Brun am Abend vorher ausgerückt war, und seinen verheerenden Zug

b-gonncn hatte.

(ig Wir haben die kürzeste Anrede, von mehreren, welche Erzähler anführen, die nach Bul^

linger, ausgewählt, weil man in solchen Momenten nicht lauge spricht.

(Zo) Nach Krieg und Bullinger. Brennwald und Tschudi schreiben daß die Zürcher ange»

griffen haben, Vullinger erwähnt hier zuerst des UmstandeS, daß die Zürcher, da sie sich zum Ge»

secht ordneten, die Muiterpferde die sich unter ihrem Raub befanden, gegen di« f«indiichen Reisigen

gejagt, und dadurch Ihre Streithengsts wild »ud keiner Leitung gehorchend gemacht hatten, wo»

durch nicht nur Unordnung bey der Reuierey, sondern auch unter dem Zugvolk entßand. Kri«g,
Brennwald und Tschudi sagen nichts davon; vielleicht hatt« «ö Bullinger aus mündlicher Ueverli«»

lerung. Er schreibt: dies« List ward hernach von dem Adel hoch gerühmt, als «in gut
Krieg'stuck,

(Z>) Alb«rt von Strasburg und Königshoven sagin nur, baß di« Nachr dem Streit ein End«

gemacht hab«.

(Zi> Die besten S«fchichtbüch«r haben di«,« Zahl ; einige nemre glaubten si« auf das Toppelt«
erhöben zu müssen.
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Aber der Mahnung folgend 'eilten sie sogleich weiter > und als sie sich, über die Anhöhe

des Heitlispcrgs hinziehend, dem Bcrgeinschnitt näherten, wo der Weg über die Baregg nach

Tättweil hinunterfuhrt, erHorten sie das Getöse der Schlacht, und immer rafcher vorwärts
eilend, bald auch das Fcldgeschrcy der Zürcher: hie Sankt Felix! aus dem Dunkel der Nacht

zn ihnen emporschallen. Einige Kundschafter schlichen sich ins Thal, um sich von dem Stand
der Heere bestimmter zu unterrichten, und nach ihrer Anleitung stürzte dann die kleine Schar
in die Feinde, und entschied die Schlacht.

Die Zürcher hatten die flüchtigen Feinde bis an Badens Thore verfolgt, und kehrten

dann auf die Wahlstatt zurück. Bey Tagesanbruch untersuchten sie den gegenseitigen Verlust.

Bey 5o« Feinde lagen erschlagen auf dem Kampfplatz, darunter wohl 60 Edle (^). DaS

Panner des feindlichen Heerführers war gewonnen, mit ihm das Reiterfähnlein von Basel (^)
und die Panner der Städte Lcnzburg, Bremgarten, Brugg und Mellingen. Dagegen be?

trauerten die Sieger w ihrer tapfern Kampfgenossen (55).

Ihre Leichnahme legte man auf Wagen, um ste in ihrer Vaterstadt beerdigen zu
können; die erbeutete» Waffen wurden gesammelt, der Raub von Habseligkeiten und Vieh
zusammengebracht, und als stch am hellen Tage kein Feind zu zeigen wagte, die erlittene

Schmach zu rächen, traten die siegreichen Kämpfer, ohne im mindesten beunruhiget zu werden,
den Rückzug an.

Die Schlacht geschah am Eingang der Thalesenge welche zwischen Tättweil und Baden

lttgst, auf den Feldern, wo bis zu unsrer Staatsunnvälzung das Hochgericht stand (^S);

(zz) Krieg, Justinger, Stumpf u a, Zscl'ud! setzt 45«, darunter viel Ritter und Edelknecht.

Brennwald, von Roo, Schodeler schreiben 600, und Bullinger 700. Dagegen hat Albert v.
Straßburg und Königshoven nur 100, doch seht ersterer hillig noch — r> uli« — hinzu. Die
Stadt Baden allein verlor Z, Mann, welche Tschudi namentlich aufgezeichnet hat.

(Z4) Einige Chroniken haben Bafel unrichtig in Baden verwandeln zu maßen geglaubt. ^VIb.

^gcnt. Wursteifen und Ochs aber bezeugen diesen Verlust der BaSler.
(?S) So sagen es fast alle alten Chroniken übereinstimmend. Ein Exemplar der Kriegischen

^bronik setzt IX. vermuthlich durch Versetzung, denn drey andere Handschriften haben XI., Von
ben Namen der Gefallenen haben Bullingec und Stumpf nur folgende drey entdecken können.
Nudvif Mepß, Johannes Seher. Heinrich Wyler,

(Zö) Bullinger lagt: bey der Bader Galgen und Zäfern. Die Zäfern ist eine kleine Anhöhe
b'e an das Schlachtfeld grenzt, und dermal theils in Wiesen, theils in Waldung besteht, damals
stand daselbst «in Wirthshaus (Zav«rn«), bey welchem «in« Fahrstraße nach Spreiienbach und über
b>e Felder von Tättweil nach Birmenstorf und Brugg führte. Ein auderer Weg ging von der
Malern ûh«x hj. <gar«gg nach d«m An«ngut, und geg«n dem Kloster Wetiingen dahin, wojttzldi«
"eu, Clrgßg ^ ^ ^ irrig wenn einige glande», dit Zurchir hallen ihren Marsch auf
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also nicht in dem engen Bergthal, daS näher gegen Baden liegt und welches einige Chroniken

als Kampfplatz annehmen. Da, wo die Zürcher standen, hätte eine bedeutend größere

Sahl, als ihre Macht nicht war, Platz zum Schlagen gefunden, und vom Umringen auf den

beydseitigen Anhöhen ist hier keine Rede. DaS Gefahrvolle für die Zürcher fand stch also in

dem Mißverhältniß der gegenseitigen Streitkräfte und in der Stellung de» feindlichen Heeres,

welches stch auf und neben der Straße aufgestellt hatte, welche die Zürcher zn ihrer Rückkehr

einfchlagen wollten, und som t da« ermüdete Heer unter nachtheiligen Umständen zur Schlacht

zwang.
AlS die Nachricht von dem ergangenen Sturm und der dadurch versammelten feindlichen

Macht nach Zürich gelangte, erschrak die ganze Stadt, denn die Gefahr, die ihrem Heer beum

Heimzug drohe, war zu einleuchtend. In dieser Angst drängte sich alles zu den Kirchen um

für die Rettung der ihrigen zu beten, und man gelobte eine jährliche Wallfahrt nach Einste-

deln (") woran alle Haushaltungen Theil nehmen sollten. Bald nachher erscholl die Kunde

von dem erfochtenen Sieg, und hohe Freude trat an die Stelle der Angst. Als man das

Annähern deS Zuges vernahm oder bemerkte, strömten Greife, Matronen, Weiber, Töchtern,

Kinder aus der Stadt heraus bis nach Altstätten und weiter hinab den Siegern entgegen;

bald über den glücklichen Ausgang frohlockend, bald wieder über das Schicksal der näher

Verwandten besorgt. Der Künstler hat diese Szene zu seiner Darstellung gewählt.

Jubelnd wurde die ruhmbckrönte Schar empfangen, aber bald mischten stch Thränen der

Trauer zu denen der Freude, als mau die Erschlagenen erblickte lind die Verwundeten, die

dein Zuge nachfolgten; und um die Freude deö Einzugs nicht zu sturen, traf man die

Veranstaltung, daß die Leichen in der St. Curiakuskirchc, welche der St. Aunakirche vorüber

>ag (56) niedergelegt, und auf dortigem Kirchhos beerdiget wurden.

lie Stadt Baden zu genommen und sich um den Kreuzbcrg herum gezogen : so hätten sie ja im Hinziehen

ihr Vorhaben, di« feindlichen Reiler zu überraschen, sich selbst vereitelt, und im Rückzug das toll»

kunsi« Wagestück versuch!, an den Thoren einer mit einer zweymal so starken Macht als die ihrige

roar, besetzten Stadt, vcrbeyzuziehrn, mit den eroberten Zahnen, die des Zeindes Rachlust, und der

großen Beute, die s-ine R^ubbegierde gereizt hatte, andrer Umstanden nur nichr zu gedenken.

(Z?) Lieser Kceuzgang geschah an dem Psingstmcnlage, und mnßre anfänglich von jedem

Feuerherd eine Person dabey erscheinen Wegen vorgefallenen Unordnungen wurde später daS

«eidliche Geschlecht von dieser Prozeß-on ausgeschlossen, und dieselbe aus männliche Personen de»

schrankt, «elch« schon zu dem heil, Sakramenl gegangen waren. Zu DrennwaldS Zeilen belies stch

die Zahl der Wallfahrter auf i»„o Personen, ?I, >5,Z wurde dieser Kceuzgang abgeschafft.

(Zg) Las Gemäuer steh, noch heutzutage; auch sind noch Spuren von dem Jelnhauö vor»

landen, daS an das AuSgelande des SlockenbauseS stoßt. DaS Haus tragt die Nummer Zg?.
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Das Andenken an diesen fiir Zurich so wichtigen Tag, und an die an demselben gefallenen

Bürger zu ehren, wurde — so erzählt Bullinger — der Name der Kirche in St. Sic-
vhanêkirchc umgeändert c^S), weil am Tage dieses heiligen Märtyrers (26. Dezember) die

Schlacht geschah, und auf diese Weise ein prunkloses Denkmal gesliftet.

Diefe Kirche ist nun in ein bürgerliches Wohnhaus umgewandelt, und die zur Erinnerung

an diesen harten Kampf gestiftete Wallfahrt hat schon seit Jahrhunderten aufgehört;
aber die Erinnerung an diese That lebt auch ohne Denkmal fort, und Zürich und die Eidgenossen

werden auf alle Zeiten hin dankbar das Andenken der Tapfern feyern, deren Muth die

Freyheit dcr Stadt, und mit ihr die des ganzen Bundes erkämpfte.

Als man den mächtigen Brun vergeblich an der Spitze deS Heeres snchte, und seine

schändliche Flucht vernahm, ergriff gerechter Unwille jedermann; seine Feinde und Neider durften

wieder frey gegen ihn sprechen, und dieses erweckte die Besorgnis?, daß wenn cr gestürzt

werden würde, auch die neue Verfassung mit ihm zusammenstürzen könnte; wenigstens wußten

seine Freunde diefe Anficht dem Volk einleuchtend, und die Absicht seiner Gegner
verdächtig zu machen; der Zorn ward durch die Erhebung seiner frühern Verdienste gestillet,
und die häßliche Blöße die cr gezeigt hatte, schön bemäntelt. DaS Volk, von jeher, leicht

in seiner Meinung umgestimmt, erblickte wieder in ihm sein Heil, nahm mit Gewalt das

Panner der Stadt, und holte ihn im Triumph ans seinem Schloßlein Schönenwerd (^) ab,

wohin er stch von Tättweil geflüchtet, und im beschämenden Gefühl seiner unrühmlichen That,
es nicht gewagt hatte, sich dem tapfern Heere zu zeigen, als dasselbe siegnich in seiner

Nähe vorüberzog.

Unserm, in dem Ncnsahrsblatt vom Jahr t82N angezeigten Plan gemäß, fügen wir auch

hier cin altes Lied von dieser Schlacht bey, das zwar nicht aus dcr Zeit dcr That herstammt,
sondern wie das früher mitgetheilte, im seechszchnten Jahrhundert gedichtet zu seyn scheint (^).
Bald werden wir aber im Fall seyn diejenigen Gesänge mitzutheilen, welche das Volk damals

sang, und die zuweilen von Dichtern herrühren, die in dem Streit mitgesochten hatten.

(Zg) Ein großer Kenner der Aliertlümer unsrer Stadi bemerkt, daß diese Kirche schon vor
de, Schlacht bey Tättweil zu St, Stephan geheißen habe, und von den kborherren zum Zrau.
Münster bedient worden sey. Der Name St. Cyriakus kömmt nicht vor, und so bleibt Bullingeri
Angab, z„r Zeit noch im Dunkel,

(4«) Zwischen Dielikon und Schlieren Er hotte dasselbe wieder aufgebaut.

(4>) Ter Titel ist: Daiiweiler Schlacht, in deren Zür,ch widtr Herzog Albrech'en von Oester,
"ich gestget, den 24, Sbristmonat, auf C. Siepbanstag im ,Z5>. 8
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